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Liedpredigt im Klassiker am 09.08.2026: 

„Die güldne Sonne“ (EG 449) 

Diakonin Rena Lewitz, Apostelkirche Harburg 

 

(vor der Predigt werden die Strophen 1-3 gesungen) 

Predigt Teil 1: 

„Die güldne Sonne voll Freud und Wonne …“ - Paul Gerhardt beginnt sein Lied ganz 

klein, mit einem einzelnen Morgen. Dann wird der Blick immer weiter. Aus dem Morgen 

wird der Alltag. Aus dem Alltag wird das ganze Leben. Und schließlich öffnet sich der 

Blick bis in die Ewigkeit. Diesen Weg wollen wir heute mit Paul Gerhardt gehen. 

Wir werden nicht alle zwölf Strophen singen. Wir greifen einige heraus, die diese 

Bewegung besonders deutlich machen. Aber beginnen wir ganz vorn: 

„Die güldne Sonne voll Freud und Wonne / bringt unsern Grenzen / mit ihrem Glänzen 

ein herzerquickendes, liebliches Licht. Mein Haupt und Glieder, die lagen darnieder; 

aber nun steh ich, bin munter und fröhlich, schaue den Himmel mit meinem Gesicht.“ 

Mit diesen Worten am Morgen kann der Tag eigentlich nur gut werden, oder? Man 

könnte meinen, dieses Lied sei von einem Menschen geschrieben worden, der allen 

Grund hatte, morgens fröhlich aufzustehen. Einem Menschen mit einem sorgenfreien 

Leben. Aber genau das Gegenteil ist der Fall. 

Der Theologe und Dichter Paul Gerhardt (1607-1676) schrieb den Text dieses Liedes vor 

etwa 360 Jahren während seiner Zeit als Pfarrer an der Berliner Nikolaikirche. Er 

befand sich gerade in einem schweren beruflichen Konflikt und verlor schließlich sein 

Amt.  

Die Melodie stammt von Johann Georg Ebeling, der dort zu der Zeit Kirchenmusiker 

war. Die Melodie nimmt den Text der ersten Strophe auf. Ist Ihnen das beim Singen 

aufgefallen? Wie die leuchtende Sonne hoch am Himmel steht, beginnt auch die 

Melodie hoch. Sie führt zum Text „lagen darnieder“ abwärts, um sich dann wieder zu 

erheben, wenn es heißt „Aber nun steh ich, bin munter und fröhlich“.  

Bevor wir den Tiefgang des Liedes erkunden, werfen wir einen Blick auf das Leben 

von Paul Gerhardt, der dieses Lied mit seinen 12 Strophen gedichtet hat: 

Im Jahr 1607 wird Paul Gerhardt geboren. Als Elfjähriger erlebt er den Beginn des 

Dreißigjährigen Krieges. Ein Jahr später stirbt sein Vater, zwei Jahre danach seine 

Mutter. Schon als Jugendlicher lernt er, was Verlust bedeutet. 

Nach der Schule studiert er Theologie und Philosophie. Auch die Studienzeit ist 

geprägt von Krieg und Zerstörung. Paul Gerhardt verliert seinen gesamten geerbten 

Besitz. Kurz danach stirbt sein Bruder an der Pest.  



2 
 

Später wird er Pfarrer und heiratet. Aber damit endet das persönliche Leid von Paul 

Gerhardt noch lange nicht. Von fünf Kindern, die das Paar bekommt, sterben vier sehr 

früh. Nur eines überlebt seine Eltern. Seine Frau stirbt nach nur 13 Jahren Ehe.  

Fast sein halbes Leben lang herrschen Krieg, Hunger und Seuchen. Trotz dieser 

Schreckensjahre und der vielen persönlichen Verluste findet er immer wieder die Kraft, 

tiefgehende Glaubenslieder zu dichten. Als Paul Gerhardt im Alter von 69 Jahren stirbt, 

hat er über hundert Lieder geschrieben.  

Ich frage mich: Wie kann dieser leidgeprüfte Mann jeden Morgen neu voller 

Hoffnung aufstehen, sogar „munter und fröhlich“, wie wir eben gesungen 

haben? 

In mancher Hinsicht erinnert mich sein Leben an die Geschichte von Hiob aus der 

Bibel. Wie Hiob hat auch er großen Verlust erlitten und viel Leid ertragen müssen. 

Seine Lieder sind deshalb keine leeren Worte. Sie sind glaubwürdige Zeugnisse eines 

Menschen, der das Leid kennt und trotzdem an Gott festhält. Paul Gerhardt singt nicht, 

weil alles gut ist. Er singt, weil Gott gut ist. 

Noch heute singen wir seine Lieder. Die meisten haben viele Strophen. Das Bild der 

Sonne taucht in 25 seiner Lieder auf. Weil es als Symbol für Paul Gerhardt so eine 

große Bedeutung hat, habe ich für die heutige Liedpredigt gerade dieses Lied 

ausgewählt: Die güldne Sonne. 

Zuerst geht es in dem Lied um die Sonne am Morgen. Doch die „güldne Sonne“, von 

der das Lied erzählt, ist mehr als der Feuerball am Himmel. Sie wird zum Sinnbild für 

Gottes Gnade, für das Licht, das von der Auferstehung Jesu her auf unser Leben fällt. 

Im Aufgang der Sonne am Morgen sieht Paul Gerhardt Gottes tägliche Zusage: Ich bin 

noch da. Ich trage dich weiter.  

Auch das nächtliche Darniederliegen meint deshalb mehr als den Schlaf. Es steht für 

alles, was Menschen niederdrückt: Krankheit. Schuld. Trauer. Angst. 

Hoffnungslosigkeit. Über all dem geht die Sonne Gottes auf und verbreitet ein 

göttliches Licht.  

Was ist das Erste, worauf Sie morgens Ihren Blick lenken – und was macht das 

mit Ihnen? 

Wir leben in einer digitalen Welt. Noch bevor wir richtig aufgestanden sind, wissen wir 

oft schon durch einen Blick auf das Handy, welche neuen Katastrophen sich ereignet 

haben oder welche Probleme uns erwarten.  

Vielleicht ist es aber auch ganz anders: Manche wissen schon beim Aufstehen, dass 

eben nichts und niemand auf sie wartet. Dass der neue Tag wohl genauso einsam und 

eintönig wird wie der gestrige. 

Paul Gerhardt lädt uns ein, nicht zuerst auf das zu schauen, was uns belastet oder 

Sorgen bereitet. Sondern auf den, der uns einen neuen Tag schenkt. Er lenkt unseren 
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Blick nach oben. Erst Gottes Größe, dann der eigene Tag. „Mein Auge schauet, was 

Gott gebauet…“  

Das bedeutet nicht, dass wir keine Nachrichten mehr lesen oder unsere Probleme 

verdrängen sollen. Es bedeutet: Wir lassen nicht zu, dass unsere Sorgen das Erste 

und Größte in unserem Leben werden. Stattdessen haben wir Gottes Größe und 

den Himmel vor Augen.  Noch bevor wir etwas leisten, erreichen oder lösen müssen, 

ist da ein Geschenk für uns: Dieser neue Tag. Unser Leben. Die Schöpfung. Gottes 

Gegenwart. 

So wird aus dem ersten Blick am Morgen ein kleiner Gottesdienst mit Lob und Dank. 

Paul Gerhardt ermuntert uns:  

„Lasset uns singen, dem Schöpfer bringen Güter und Gaben; was wir nur haben; alles 

sei Gotte zum Opfer gesetzt. Die besten Güter sind unsre Gemüter; dankbare Lieder 

sind Weihrauch und Widder, an welchen er sich am meisten ergötzt.“  

Genau das haben wir eben getan, als wir die ersten Strophen gesungen haben. Doch 

damit ist das Lied noch lange nicht zu Ende. Nach dem Sonnenaufgang beginnt ja der 

Alltag. Und genau dort macht auch der Liedtext weiter. In Strophe 4-6 geht es um das 

Leben unter Gottes Fürsorge im Alltag.  

Paul Gerhardt weiß: Ein neuer Morgen bringt nicht automatisch einen guten Tag. Es 

gibt Tage, an denen wir nicht „munter und fröhlich“ aufstehen können. Wir erleben Tage 

mit Krankheit, Einsamkeit, Konflikten und Krieg. Wir sind in Sorge um Menschen, die 

wir lieben. Aber Paul Gerhardt weiß auch, dass wir unsere Sorgen bei Gott abgeben 

können. „Abend und Morgen sind seine Sorgen...“  

Nicht wir halten unser Leben in den Händen, sondern Gott hält es. Jeden Augenblick, 

bei Tag und Nacht. Auch dann, wenn wir keinen Halt spüren können. Paul Gerhardt 

lädt uns ein, jeden Morgen neu auf Gottes Treue zu vertrauen. Der neue Tag ist keine 

Garantie dafür, dass alles gut wird. Er ist die Zusage, dass Gott auch heute da ist, 

denn Jesus sagt: „Ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt.“  

Der Tag muss nicht gut werden. Auch wenn er schwer wird, ist Gott da. Optimismus 

sagt: „Es wird schon gut gehen.“ - Glaube sagt: „Ich weiß nicht, wie es ausgehen wird. 

Aber ich weiß, ich bin nicht allein, denn Gott ist da.“ Vielleicht kann uns genau diese 

Hoffnung durch schwere Zeiten tragen. 

„Wenn wir uns legen, so ist er zugegen; wenn wir aufstehen, so lässt er aufgehen über 

uns seiner Barmherzigkeit Schein.“ 

Das greift den Anfang des Liedes wieder auf. Gottes Barmherzigkeit umspannt den 

ganzen Rhythmus des Lebens. Sie ist immer für uns da. 

Und dann geschieht im Lied etwas Interessantes. Paul Gerhardt bleibt nicht bei der 

Frage stehen: „Wie geht es mir?“ Das Vertrauen auf Gottes Fürsorge und 

Barmherzigkeit verändert seinen Blick auf andere Menschen. Das sehen wir in der 

sechsten Strophe: 
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Lass mich mit Freuden ... sehen den Segen ... in meines Bruders und Nächsten Haus. 

Können Sie sich neidlos am Segen anderer erfreuen?  

Wahrscheinlich kennen Sie auch die andere Seite. Wenn der andere erfolgreicher ist, 

gesünder, beliebter, wohlhabender. Wenn das Leben bei anderen so viel leichter 

aussieht als bei uns selbst. Dann ist es manchmal schwer, sich von Herzen 

mitzufreuen. Wir fangen an zu vergleichen, zu rechnen und denken: Warum hat er oder 

sie das – und ich nicht? Paul Gerhardt, der so viel verloren hat, bittet nicht um Mehr. 

Er bittet um ein anderes Herz:  

„Geiziges Brennen, unchristliches Rennen nach Gut mit Sünde, das tilge geschwinde 

von meinem Herzen und wirf es hinaus.“ 

Diese Bitte scheint mir außerordentlich aktuell. Wenn diese Worte unser tägliches 

Gebet werden, hört das Vergleichen auf. Wir können freier und zufriedener durchs 

Leben gehen.  

Darum lasst uns nun gemeinsam die Strophen 4 und 6 miteinander singen. 

 

Predigt Teil 2: 

Das Lied geht weiter. Und jetzt wird der Blick noch größer. Paul Gerhardt schaut nicht 

mehr nur auf den nächsten Morgen und auf den Alltag. Er sieht auf das ganze Leben 

und damit auch auf seine Grenze. Alles, worauf wir bauen, ist vergänglich. Unsere 

eigene Kraft, unsere Gesundheit, unser Besitz, unsere Pläne, unser Ansehen. 

Schließlich auch unser Leben. 

In der achten Strophe heißt es: „Alles vergehet, Gott aber stehet.“ 

Für mich ist das der Mittelpunkt des ganzen Liedes, der Grund der Hoffnung. Nicht die 

Sonne steht. Nicht der Morgen. Nicht wir. Sondern Gott.  

Unser Leben vergeht, aber Gottes Liebe bleibt. Unser Denken mag sich ändern, aber 

Gott steht zu seinem Wort. Unsere Kraft schwindet, aber Gottes Fürsorge hört nicht 

auf. Seine Liebe und Barmherzigkeit kennen kein Ende. 

Ich finde das ein starkes Glaubensbekenntnis von Paul Gerhardt, gerade weil er so 

viel Vergänglichkeit erlebt hat. Er sagt diese Worte nicht aus sicherer Entfernung. Er 

hat erlebt, dass geliebte Menschen sterben. Dass Besitz und berufliche Existenz 

verloren gehen. Dass die Welt aus den Fugen gerät. Und trotzdem - oder gerade 

darum - sagt er: Alles vergehet, Gott aber stehet. 

Können Sie dieses Bekenntnis aus vollem Herzen mitbeten? Oder vielleicht trotz 

Zweifeln darauf hoffend? Der Glaube besteht nicht darin, niemals zu zweifeln. 

Glaube kann auch bedeuten, sich trotz aller Zweifel an Gott festzuhalten. 

In der 10. Strophe wird Paul Gerhardt konkret und bittet um das tägliche Brot: „Willst 

du mir geben, womit mein Leben ich kann ernähren...“ 
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Aber noch wichtiger ist ihm etwas anderes: 

„...so lass mich hören allzeit im Herzen dies heilige Wort: Gott ist das Größte, das 

Schönste und Beste, Gott ist das Süß’te und Allergewiss’te, aus allen Schätzen der 

edleste Hort. 

Er bittet also nicht zuerst: "Gib mir viel.", sondern: "Lass mich niemals vergessen, wie 

groß du bist." Auch nicht angesichts der Plagen, die uns das Leben schwer machen. 

Die bleiben in diesem Lied nicht unerwähnt. Paul Gerhardt will nichts schönreden. Er 

bleibt ehrlich und sieht trotzdem die Größe und das Licht Gottes, weil er sich schon 

am Morgen auf Gott ausrichtet.  

In der letzten Strophe schließt sich der Kreis. Wieder geht es um die Sonne. Aber jetzt 

ist damit die Sonne der Ewigkeit gemeint. Paul Gerhardt spricht voller Hoffnung und 

Vorfreude vom ewigen Leben. 

„Kreuz und Elende, das nimmt ein Ende...“ heißt es da. „Freude die Fülle und selige 

Stille hab ich zu warten im himmlischen Garten; dahin sind meine Gedanken gericht’.“ 

Tod und Vergänglichkeit haben nicht das letzte Wort. Gott hat das letzte Wort. Für uns 

Christen bekommt diese Hoffnung ein Gesicht. Wir glauben an Jesus Christus, den 

Gekreuzigten und Auferstandenen. Sein Licht leuchtet gerade dort, wo wir selbst kein 

Licht mehr sehen. Und so kann die Sonne in diesem Lied für uns zu einem Bild für 

Christus werden: 

Für das Licht, das durch die Dunkelheit hindurchscheint. Für die Hoffnung, die stärker 

ist als der Tod. Für Gottes neue Welt, auf die wir noch warten. Darum ist das Ende 

dieses Liedes keine sentimentale Vertröstung auf das Jenseits. Es ist reale 

Osterhoffnung. 

Kreuz und Elende nehmen ein Ende. Nicht weil unser Leben immer gut ausgeht. 

Sondern weil Christus auferstanden ist. Der Blick auf Christus gibt Paul Gerhardt 

Hoffnung und lässt ihn schon morgens singen.  

Das Lied „Die güldne Sonne“ ist schon 360 Jahre alt und immer noch zeitlos aktuell. 

Am Anfang des Liedes geht die Sonne über einem neuen Tag auf. Am Ende des Liedes 

geht die Sonne Gottes über seiner neuen Welt auf. Dazwischen liegt unser ganzes 

Leben. Ein Leben mit Freude und Leid. Mit Gelingen und Scheitern. Mit Morgen und 

Abend. Und über allem scheint treu Gottes Licht. Alles vergehet, Gott aber stehet! 

Wir wissen nicht, wie der neue Tag werden wird. Aber wir dürfen darauf vertrauen: „Die 

Güte des HERRN hat kein Ende, sein Erbarmen hört niemals auf, es ist jeden 

Morgen neu! Groß ist deine Treue, o Herr!“ (Klgl 3, 22-23) 

Amen. 

Wir singen nun gemeinsam die Strophen 8, 10 und 12. 

 


